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22. Jargang. 1877.

Schweizerische Lererzeitung.
Organ des schweizerischen Lerervereins.

31. Erscheint jeden Samstag. 4. August.

Abonnementspreis: järlich 4 Fr., halbjärlich 2 Fr. 10 Cts., franko durch di ganze Schweiz. — InsertionsgebSr : di gespaltene Petitzeile 10 Centimes. (10 Pfenning.)
Einsendungen für di Bedaktion sind an Herrn^ Schulinspektor Wyss in Bnrgdorf oder an Herrn Professor Götzinger in. St. GaUen oder an Herrn Sekundär1erer

Meyer in Neumünster hei Zurich, Anzeigen an den Verleger J. Huber in Frauenfeld zu adressiren.

Inhalt : Zur Schulreform. VIII. (Schluss.) — Schweiz. Verschidenes aus Zürich. I. — Abermals di orthographische Frage. —
Ergänzung. — Mängel des bernischen Schulwesens. — Anstand. Eine Disziplinarordnung. — Literarisches. —

Zur Schulreform.
(Von Schulinspektor Wyss.)

VIII.

IV.

Di Verbesserung der Schulaufsieht.

Di Jare 1850—1854 waren im Kanton Bern eine Zeit
der Reaktion. Damals war denn auch di statliche Schul-
aufsieht ein Nebenamt und war 75 Karrern und Lerern
als Schulkommissarien übertragen. Di Schule war damit
tatsächlich unter di Kirche gestellt und war unselbständig.

Im Jare 1854 gelangte im Kanton Bern wider di
demokratische Partei zur Herrschaft, und dise fürte schon
im Jare 1856 di Kreisinspektur durch Fachmänner ein
und erhob di Kreisinspektur zu einem besonderen und
selbständigen Amte. Dadurch wurde di hernische Volks-
schule der Kirche gegenüber nicht nur selbständig, son-
dem si wurde auch in der inneren und äußeren Ver-
waltung einheitlich. Und von da an hat si bedeutende
Fortschritte gemacht.

Wenn der Wechsel der Systeme der Schulaufsicht

sogar mit dem Wechsel politischer Systeme zusammen-
hängt, so ligt hirin ein Beweis von der großen Bedeutung
der einen oder andern Art der Schulaufsicht.

Di gleiche Erscheinung zeigte sich in neuester Zeit
in verschidenen Staten Europa's.

ÖstermcA, nachdem es im Jare 1866 hei Königsgrätz
vom „deutschen Schulmeister" geschlagen worden war,
fürte kurze Zeit darauf in seinen Schulen di „Äras-

cZwrcA Racfowänner" ein, und damit hat sein
Schulwesen di Ban des Fortschrittes betreten.

Dasselbe hat P»msse« getan, sobald dort der Kampf
gegen di römische Volksverdummung, der
begonnen hatte, und damit hat Preussen den deutschen
Schulmeister von der römischen und orthodoxen Unfelbar-
keit MwoMäwyiy gemacht.

Auch das Schulwesen des Großherzogtums Rode« hat

das schweizerische Schulwesen weit überholt, seitdem dort
di „ Kreisinspektur durch Fachmänner" eingefürt worden ist.

In Rayera kämpfen seit Jaren di 8000 Lerer des

„bayerischen Lerervereins" für das gleiche System, um
dadurch di Schule von der römischen Geistlichkeit wn-

aiMwyiy zu machen.

In der RcAims sind es di Kantone Bern, Baselland,
Glarus und Freiburg, welche dises System der statlichen
Aufsicht besitzen.

Di verschidenen Systeme der statlichen Aufsicht haben

folgende zwei wesentlichen Unterschide:

1) Di ScAw&ra/sieM AÄfef em

In disem Falle wird si dann Pfarrern, Lerern, Rechts-

geleiten, Ärzten etc. übertragen. Jeder erhält dann etwa
8—20 Schulen zu beaufsichtigen, und er hält das Schluss-

examen ab. Di einzelnen Inspektoren sind dann entweder

zu Bezirksschulpflegen organisât, wi im Kanton Zürich
und Aargau, oder si verkeren direkt mit der Erzihungs-
direktion.

2) Di ScAwZaw/sicAf ZÄZeZ eiw seZAsZändAjres MmZ.

In disem Falle beaufsichtigt ein Inspektor eine yrö/?ere
ZoZ von Schulen. Mer als 100 Schulen sollte man aber
keinem Inspektor übertragen. Jeder Inspektor lebt aus-
schlißlich seinem Amte. Er besucht di Schulen im Laufe
des ganzen Jares und examinât jede Schule wenigstens
einen halben Tag in Gegenwart der Ortsschulkommission.

Ratschläge, Tadel und Lob teilt er mündlich oder schrift-
lieh dem Lerer oder der Schulkommission mit. Jeder

Inspektor muss Fachmann sein und muss di Theorie und
Praxis der Volksschule bis in's Fundament kennen. Er
ist das Mitteiglid zwischen dem Erzihungsdirektor und der
Gemeindeschulkommission.

Im Jare 1867 hat di schweizerische Lererschaft bei
irer Versammlung in St. Gallen dise beiden Systeme der
statlichen Schulaufsicht besprochen und hat natürlich dem

zweiten den Vorzug gegeben.
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Zwar hat auch das erste System seine Vorzüge. Dise
bestehen darin, dass

ct. eine größere Zal von Bürgern in das Interesse für
di Schule hineingezogen werden, und

&. dass eben dadurch eine größere Manigfaltigkeit der
Anschauungen, Urteile, Ideen und Anregungen gegeben ist.

Allein di Nachteile dises Systems sind bedeutend größer
als seine Vorzüge. Es sind folgende:

ct. Es ist unmöglich, das zalreiche Personal aus lauter
Fachmännern im engern Sinne des Wortes zu bestellen.

Mit Dilettanten ist aber der Schule nicht geholfen. Bloße

Dilettanten können im Urteil über di Leistungen der Schule

leicht irren; si genißen nicht das nötige Vertrauen der
Lerer; si folgen gewissen Libhabereien; si besitzen nicht
di pädagogische und methodische Bildung, di für einen

technischen Leiter der Schulen absolut notwendig ist.
6. Di Schulaufsicht erscheint als Nebenbeschäftigung.

Das Hauptinteresse eines solchen Schulinspektors wendet
sich doch immer auf seine theologischen oder juristischen
Studien, und durch di Brillengläser diser Studien werden
dann di Schulen beurteilt. Dadurch gelangt di Schule oft
in ganzen Ländern unter di Knechtschaft der Kirche.

c. Der häufige Personenwechsel bei disem System
schwächt di durchgreifende Wirkung der Aufsicht.

Wenn es sich bloß darum handeln würde, di äußeren
und di administrativen Verhältnisse der Schule zu be-

aufsichtigen, so genügte dazu allgemeine bürgerliche Bil-
dung, verbunden mit wirklichem Interesse für di Schule

und mit Entschidenheit des Charakters.
Allein anders verhält es sich mit der Überwachung

der ^äda^ro^iscAen Wirksamkeit der Schule. Der Inspektor
soll das ganze Gebit der Methodik und Pädagogik frei be-
herrschen ; er muss Zweck, Mittel und Methode jedes ein-
zelnen Unterrichtsfaches kennen und mit sichern Urteil
jeden Zweig nach seinem innern Werte abschätzen; er hat
alle Gegenstände nach irem innern Verhältnisse zu wür-
digen, und soll darauf achten, dass di Lermittel auch

methodisch richtig gebraucht werden. Er muss auch im
Stande sein, förmliche AfwsferfeÄtioneM zu erteilen. Um
disen Anforderungen zu genügen, bedarf es einer spezifisch

pädagogischen und methodischen Bildung. Nur di Ver-
trautheit mit der Wissenschaft der Pädagogik und Methodik
kann dazu befähigen, Zweck, Mittel und Methode der Er-
zihung in irem Wesen zu erfassen, di Grundbedingungen
des Erfolges zu kennen und di Tätigkeit des Lerers zu

würdigen, zu korrigiren und zu leiten. Der Inspektor muss

daher ein Fachmann sein. Auch der Lerer muss dises

wünschen, weil nur tüchtige Fachkenntnis im di Gewär

richtiger und gerechter Beurteilung und den großen Vor-
teil wirklicher Belerung darbitet, weil nur di Kreisinspektur
durch Fachmänner in gegen alle möglichen politischen und

konfessionellen Allüren geistlicher und ungeistlicher Schul-
aufseher schützt und im eine durchaus objektive Be-

urteilung garantirt und im eine gewisse Unabhängigkeit
und Freiheit solchen Elementen gegenüber gewärt.

Zu allem dem kommt noch ein ser wesentlicher Grund
für di Kreisinspektur durch Fachmänner, nämlich di Ver-
wertung der Stimme der Erfarung und der Praxis. Wenn
eine beständige Entwicklung im Schulwesen möglich sein

soll, so müssen Theorie und Praxis sich gegenseitig er-
gänzen und beleren. Di Herren Theoretiker verrennen
sich gar leicht in ire unfelbaren Meinungen. Di Folge
davon ist der Stillstand in Sachen der Methode. Welch
ein Stillstand auch in der Schweiz sich zeigt, haben wir
oben im I. Kapitel nachgewisen. Das Leben und di Er-
farung sind stets di größten Lermeister und Pädagogen.
Di Stimme der Erfarung und der Praxis aber kennen di
Inspektoren, di jaraus jarein ganz allein dem Fache der
Schulprüfung sich widmen, jedenfalls besser als hoch-

gelerte Seminardirektoren und Dozenten der Methodik.
Dise letzteren kommen villeicht in einem Jare nicht in
sechs Schulen hinein, und können sich also nicht über-

zeugen, ob sich ire gelerten Deduktionen in der Praxis
bewären. Wenn dann aber, in Konferenzen und Synoden

Seminardirektoren, fachmännisch gebildete Schulinspektoren
und praktizirende Lerer ire Ansichten und Erfarungen
gegenseitig austauschen, dann ist ein Fortschritt und eine

Fortbildung im Schulwesen möglich.

Wir resümiren uns also dahin: Im Namen der Fort-
bildung des Schulwesens und der Verwertung der Stimme
der Erfarung, im Namen der Selbständigkeit und der Un-
abhängigkeit der Schule und der Lerer, im Namen der

objektiven und gerechten Beurteilung der Arbeit des Lerers
und im Interesse der methodischen Behandlung der Unter-
richtsstoffe wünschen wir, dass di Schulaufsicht nur durch
pädagogisch gebildete Fachmänner ausgeübt werde.

Wenn aber di Stimme der Erfarung durch di Schul-

inspektionen wirklich auch zur Geltung kommen soll, so

muss das Berichtswesen so eingerichtet werden, dass man
daraus ersiht, wi es mit den Leistungen in jedem Fache
steht.

In diser Hinsicht glaube ich nun, dass bei uns noch

nicht alles ist, wi es sein sollte. Unsere statistischen Ta-
bellen sind so eingerichtet, dass si wol genaue Auskunft
geben über den Schulbesuch, di Zal der Schüler, Unter-
richtstage, Absenzen etc. etc., aber nicht über di Leist-
ungen in den einzelnen Fächern. Aus unseren Berichten
ersiht man nicht, was z. B. im Kanton Bern im Fache des

Aufsatzes durchschnittlich geleistet wird, ebenso wenig,
was in einem andern Fache geleistet wird. Der Grund ligt
einfach darin, dass ein Formular feit, in das nach jeder
Inspektion für jedes Fach di Noten in Ziffern eingetragen
werden können und aus dem am Schlüsse des Jares der
Durchschnitt für jedes Fach herausdividirt wird.

In Württemberg muss ein derartiges Verfaren be-

obachtet werden; denn unlängst las ich über di Leistung
der wüttembergischen Schulen folgendes: „Di Rangordnung
der zen Unterrichtsfächer ist nach den Berichten der In-
spektoren folgende :
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1) memoriren, 6) rechnen,
2) biblische Geschichte, 7) rechtschreiben,
3) lesen, 8) Realien,

' 4) Schönschreiben, 9) Grammatik,
5) singen, 10) Aufsatz."

So etwas ist ser belerend und tut manchem di Augen
auf. Aber was bei uns noch nicht ist, kann werden!

Wenn wir in obigem nachgewisen haben, dass di Kreis-
inspektur durch Fachmänner im großen Vorteil der Schule

ist, so bleibt uns noch übrig, von den an
einen Schulinspektor zu reden. Hirüber hat an der 22.

allgemeinen deutschen Lererversammlung dises Jares Herr
Garder aus München einen trefflichen Vortag gehalten.
Wir geben hir in Kürze seine Hauptanforderungen.

Der pädagogische Fachaufseher soll ein Mann der
Praxis sein, der di Anforderungen an eine Schule aus der

Erfarung kennt und darum billig und gerecht ist. Er soll

im Unterrichtswesen leben und ein Virtuos sein sowol als

Lerer wi als Erziher. Er soll eine tife und breite Bildung
besitzen; denn dise schärft den Blick des Mannes und lässt

in di Treue der Arbeit und den Geist einer Schule er-
kennen.

Der pädagogische Fachaufseher muss auf der Warte
der Pädagogik stehen und di pädagogischen Zeitfragen und

Zeitbestrebungen genau kennen, um allen zeitgemäßen Ver-
besserungen bei den Lerern den Weg zu banen.

Er muss selbst ein rastlos strebender Arbeiter auf
dem Gebite des Geistes sein, um in der Fortbildung den

Lerem als Vorbild zu dinen.
Auch in der Humanität sei der Schulinspektor seinen

Lerem ein Vorbild Er behandle di Lerer mit Wolwollen;
das Verdinst erkenne er an, di lauen ermuntere er, di
gedrückten heitere er auf und di Nachlässigkeit rüge er
nur außer der Klasse.

Er sei der Berater der Lerer und der Vertreter irer
Interessen.

In belebe vor allem der Sinn für Gerecft%£eit.
Er sei ein offener, gerader und guter Charakter.

Feige Bedintenselen, untertänige Leisetreter wird er ver-
abscheuen.

Gegen büreaukratischen Doktrinarismus wird er stets

Front machen und dagegen das individuelle Leben mög-
liehst ausgestalten.

Endlich muss er auch ein organisatorisches Talent
besitzen und das Verständniss, den Lerern bei aller Ein-
gliderung in einen größern Organismus den Grad von

Selbständigkeit zu lassen, den si im Interesse der erzih-
liehen Wirksamkeit zu beanspruchen haben.

Durch Bildung frei,
Durch Treue groß,
Durch Libe stark!

So sei jeder Schulinspektor und jeder Lerer.
Namentlich bleibe jeder Schulinspektor durch sein

ganzes Leben, was er gewesen, nämlich — Lerer. Er sei

Fleisch von irem Fleisch und Bein von irem Bein. —

SCHWEIZ.

Verschidenes aus Zürich.

ZÜRICH. (Korr. v. 12. Juli.) Crescftfecfttertrermwn<7, e?>ent.

Ferani^wn^r. — Eira A&t äeftter .Swmamtät. — Tirsc/mfc.

I.
Größere städtische Gemeinwesen hangen gar nicht

selten mit einer Beharrlichkeit und Voreingenommenheit
an hergebrachten Einrichtungen, di wol besser einem von
der großen Herstraße des Verkers fern ligenden Dörfchen
Ere machen würden. In der Frage, ob Mädchen und Knaben
beim Unterrichte zu trennen seien, stößt man nun aller-
dings in Städten auf andere und zum Teile neue Faktoren,
di bei der endgültigen Entscheidung genannter Frage ein
Anrecht auf Berücksichtigung haben; andrerseits werden
aber auch eben so vile haltlose Vorurteile und pädagogische
Abgeschmacktheiten in's Feld gefürt. — Di Frage der Ge-

Schlechtertrennung ist von den bloß thoretisirenden Päda-

gogen eine längst abgetane und zwar in dem Sinne, dass

di Merzal derselben — für di ganze Primarstufe — für
Geschlechtervereinigung plädirt. Praktische Schulleute in
den größeren Städten zumal sind mit irem Urteile noch
nicht schlüssig und verhalten sich mit Vorlibe noch zu-
wartend, da ire meist gewichtigen Bedenken doch bis jetzt
noch keineswegs ire sachliche Widerlegung und wirksame
Bekämpfung fanden. Lerer, di jarelang ausschlißlich nur in
Mädchen- oder Knabenklassen unterrichteten, sind fast ein-

stimmig für Geschlechtervereinigung. Hauptsache ist, dass

di Frage wider aktuell geworden, und man allerseits Mine
macht, sich di bisherige Einrichtung der Geschlechter-

trennung prüfenden Blickes anzusehen, selbst auf di Gefar

hin, an einigen vergilbten Paragraphen rütteln zu müssen.
So hat denn auch der NcftwZuerem der Zurieft in
seiner Sitzung vom 3. Juli di Geschlechtervereinigung zum

Gegenstand seiner Beratungen gemacht. In kurzem, aber
luzidem Vortrage bot Herr Lerer Gattiker eine Zusammen-

fassung namentlich jener Gründe, di für eine Geschlechter-

Vereinigung auf der Stufe der Sekundärschule sprechen,
und war im Falle, merere Urteile teils von Mitglidern von
Schulpflegen, teils von Eltern und Kollegen zu zitiren, di

seinen Postulaten als Illustration dinten. Vom Standpunkte
der intellektuellen Beanlagung aus erachtete der Referent
eine Vereinigung als unbedenklich geboten, sich auf eigene
und anderer Erfarung stützend, dass selbst bisher von
Mädchen verpönte Fächer wi di Geometrie — wenn jenes
Fach von der Anschauung ausgehend und nicht schon auf
diser Stufe euklidisch betriben wird — auf diselbe Schnei-

ligkeit der Auffassung rechnen kann wi bei Knaben. Der
Referent stellte zwar di Ferscftiderafteit der intellektuellen

Befähigung bei Mädchen und Knaben nicht in Frage, be-

tonte im Gegenteil, dass nach seinen eigenen Erfarungen,
z. B. auf dem Gebite des deutschen Sprachunterrichtes und

speziell im Aufsatze, di prädominirende Stellung der Mädchen
bald zur Geltung komme, indem si in allem, was Ab-
wechslung und Eleganz der Formen betreffe, di Knaben

überragen, aber in demselben Maße auch deren Wetteifer
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wachrufen, es inen gleich zu tun, Di Anspornung sei aber

eine gegenseitige und darum für den Lerer selbst ser unter-
stützende. Eine nicht minder woltätige Beeinflussung mache

sich in moralisch-ästhetischer Richtung geltend. Der Re-

ferent, fern davon, in dem Zusammensein der beiden Ge-

schlechter im Alter von 12 und 13 Jaren etwas sittlich ge-
färdendes zu erblicken, glaubt im Gegenteil, dass das ver-
botene durch Umhülluug mit dem Sehleier des geheimniss-
vollen junge Phantasien vil mer aufrege und in Tätigkeit
erhalte als di Wirklichkeit, eben dise mäßige di Sensucht.
Jene Naturen, di man so treffend als di stillen, aber tifen
Wasser bezeichne, bilden Bich eher in der Isolirtheit heran
als im offenen, natürlichen und darum auch unschuldigen
täglichen Verker ; jede Absperrung reize. Über disen Punkt,
der, wi wir sehen werden, in der folgenden Diskussion am
meisten angefochten wurde, lauten auch wirklich di Urteile

kompetenter Schulleute und Schulhygieniker vilfach kontra-
diktorisch. Di vom Referenten allegirten Zeugnisse, welche
übereinstimmend sich zu Gunsten einer Vereinigung auch

auf der Sekundarschulstufe aussprechen, dürfen nicht als

entscheidend aufgenommen werden, desswegen nicht, weil
unter den denkbar günstigsten Verhältnissen — bewärte
Lerkräfte und tüchtige Mütter — eben keine anderen als

günstige Resultate zu erzilen sind; darin ligt aber das

ausnamsweise, demnaeh können solche vereinzelte Fälle
nicht maßgebend sein. Der Referent legte besonderes Ge-

wicht auf di woltätige Beeinflussung auch in Bezug auf

Elassendisziplin und Ordnungssinn; gegenseitiger Wetteifer
und nicht zum mindesten Furcht vor Spott und Ironie,
meinte er, hätten ein aufgeben der hervorragendsten Schatten-
Seiten des im Charakter der Mädchen und Knaben ligenden
zur Folge. Gegen Plauderhaftigkeit, Ausgelassenheit und

Leichtsinn füre di Mädchenschule in der Regel einen er-
folglosen Krig, geradeso wi auf der andern Seite di Knaben-
schule gegen Roheit und Wildheit der Knaben.

_
Ebenso

wenig vermöge in einer geschlechtlich gemischten Schule

jene widrige falsche Sentimentalität, jenes gehaltlose und

läppische treiben bei den Mädchen aufzukommen. Es treffe
sich — immer in der Voraussetzung einer tüchtigen Ler-
kraft — jener rechte, gesunde sittliche Ton. Jeder er-
farene Lerer werde di Beobachtung gemacht haben, dass

Mädchen, deren Spile, wenn si unter sich sind, oft allzu
lärmend werden, sittsamer auftreten, sobald si Knaben zu

Zeugen haben; und dass Knaben, di zu allzu großer Ein-
gezogenheit und Passivität geneigt sind, vor Mädchen gern
in männlicher Tatkraft sich zeigen. Trotzdem sei nicht zu

befürchten, dass durch di gemeinschaftliche Erzihung di
Knaben etwa weibisch werden und di Mädchen ein di

schöne Weiblichkeit verletzendes männisches Wesen an-

nemen würden. Noch eine weitere Klippe lasse sich bei

der gemeinsamen Erzihung umgehen: Lerer an Knaben-
schulen verfallen gern, unbewusst, in einen harten, trockenen
Kommandoton, der aller gemütlichen Innigkeit entbere;
umgekert laufe der Lerer an Mädchenschulen Gefar, in

einen süßlich-salbungsvollen Lerton zu geraten und di ge-
sunde Kräftigkeit einzubüßen, wenn es auch nicht immer

so weit komme wi in jener Mädchenschule, wo Lerer und

Schülerinnen beim lesen und erklären lyrischer Gedichte

jeweilen in stille Tränen zerfloßen. —

(Schluss folgt.)

** Abermals di orthographische Frage des Neuhochdeutschen.

Dises Problem ist einmal da, und es kann und soZZ

nicht ruhen, bis es gelöst und zwar reckt gelöst ist. Di
berliner orthographische Konferenz hat es nickt gelöst,- denn
si ist bei halben und, wi alles halbe, unerquicklichen Maß-

regeln und sogar bei innerlichen Widersprüchen des von
ir aufgestellten Systems selbst stehen gebliben: ire Er-
gebnisse verletzen di orthographischen Orthodoxen, und

ire Nichtergebnisse lassen di orthographischen Reformer
unbefridigt. —

Di in den drei ersten Virteln des 19. Jarhunderts und
heute noch herrschende neuhochdeutsche Orthographie ist
ein morsches, baufälliges Haus, herrürend von einer Legion
Pfuscher, namentlich des 16. und 17. Jarhunderts. Fängt
man an, einzureißen, so fällt einem unter den Händen der

ganze Bau zusammen und wird ein Neubau notwendig.
Da hilft es nicht, heute dis, morgen jenes zu flicken, man
kann an einer solchen Sache nicht öestäji<% bessern; man
muss einmal zu einem bestimmten Abschlüsse kommen.
Das orthographische, zwar wichtig genug, um mit im einmal
ernstlich sich zu beschäftigen und es in's reine zu setzen,
ist denn doch hinwider zu unbedeutend, zu äußerlich, als
dass man Jarzente oder Jarhunderte lang damit sich ab-

geben und daran stetsfort umgestalten sollte. Der heutige
Zustand der neuhochdeutschen Orthographie ist in Folge
des auftretens der vilen praktisch sich geltend machenden

Reformorthographien vollends ein unerträglicher geworden;
denn er ist ein warhaft anarcktscker. Jeder Reformer, ja
bald jeder Schriftsteller bringt ein neues System von Ortho-
graphie zu Markte, und wir stecken in toiZdem Wirrwarr. Da

gibt es nur einen Ausweg: di*J Äe/orm. Dise allein hilft
aus dem trädirten wüsten Schlendrian und Missbrauch sowi
hinwider aus den hundert und hundert halben Vorschlägen
zur Verbesserung, von denen als solche der eine an sich
so gut berechtigt wäre als der andere, von denen aber in
seiner AitssckZi/JZickfceiZ keiner den Trägern der andern ge-
nügt und von denen für sich allein kein einziger dem
Zwecke der Reform entspricht.

Diser anarchische Zustand mussZe indess kommen, er
ist di Zerrüttung und Auflösung des verwerflichen her-

gebrachten; aber dabei dürfen wir nicht verharren, darin
dürfen wir nicht ligen bleiben. Di Hauptsache bei der neu-
hochdeutschen Orthographie ist di Einkeit, di AZZt/emeinheiZ

irer GeZZitni/ _/är aZZe Galten der-deitZscken Nation, worunter
ich auf sprachlichem Gebit nicht nur alle deutschen Reichs-

angehörigen, sondern auch di Deutschösterreicher, di
Deutschschweizer und di Deutschen in anderen Ländern,
ja in anderen Weltteilen verstehe. Im weitern sind für di
Lautbezeichnung und di Wortsehreibung di Erfordernisse

*) durchgreifende.
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der RZarheif, ßtn/acMeit, der Enf/erreuret;
alfes ttrenä/zere, der FoZ^ericftfi^'fteif and der NcÄönfteiZ der
Forwiere maßgebend, alles, one das Verständniss der aus
der neuern Zeit und Gegenwart herrürenden Literatur un-
möglich zu machen oder wesentlich zu erschweren.

Di „Ncfticeiseriscfte iererzeitw»^" hat in anerkennens-

werter Weise früher schon einen Anlauf zum bessern ge-

nommen, aber dann unter Einflüssen der berliner Konferenz-
resultate wider zur halben Umker sich bestimmen lassen.

Jeder Versuch ist anerkennenswert ; aber es geht doch

nicht recht vorwärts, öis di deMfscfrscftreiöende« aZZer Graue

zusammenwirken.

Man fängt nun offenbar in Deutschland an, einzusehen,
dass jetzt einmal di Zeit gekommen, wo es auch in der

orthographischen Frage are's /landein und an's gewinnen der
.Einheit geht.

Dafür sind erfreuliche Zeichen der am 1. Dezember
1876 in's Leben getretene „aZpreweiree /erein zur ein/üritn*?
einer ein/achen deutschen schreiöun^" und sein Organ, di
Zeitschrift „ße/orm", wovon in Bremen Nr.l des„jargangsl"
am 1. März 1877 herausgekommen ist und di järlich in
8 Nummern erscheinen soll (Herausgeber : Dr. F. IF. Fric&e

in Wiesbaden, Verlag von J. Kühtmann in Bremen; Preis
2 Mark järlich). Diser Verein und sein literarisches Organ
bezwecken eine möglichst radikale Reform der neuhoch-
deutschen Lautbezeichnung und neuhochdeutschen Ortho-
graphie auf Grund der lateinischen Buchstaben und des

phonetischen Prinzips. Das streben dabei ist ausgesprochener-
und tatsächlich bewisenermaßen nicht nur möglichste Ein-
fachheit, sondern auch Konsequenz und Schönheit, natür-
lieh one mit dem bestehenden so zu brechen, dass di

orthographische Reform zur Unverständliehkeit oder nur zur
Schwerverständlichkeit der bisherigen neuhochdeutschen
Schreibweise und Literatur fürte. — Einzelnes von der

„ße/orwi" vorgeschlagene bedarf meines erachtens noch
der Untersuchung, Erörterung und Verständigung; aber es

ist damit ein Boden gegeben, auf dem alle besonnenere und
ernstere orthographischen Reformfreunde sieh sollten einigen
können. Das wichtigste der Vorschläge ist folgendes: Di
großen Initialen (inkonsequenterweise mit wenigen Aus-
namen) fallen weg. Di Buchstaben c k und z), ph

(=f), qu (=kw), v (=0» x(=ks, gs), y, selbst ß (mit
welchem letztern ich nicht einverstanden) sind abgeschafft.
Di in Buchstaben bestehenden Vokaldenungszeiehen (di
Verdoppelung der Vokalbuchstaben, das h, das th und das

e nach i), sowi di Konsonantengemination sind (dis in-
konsequent mit einer cZwrc/iaws ren^enüyencZ motivirten Aus-

name) zu meiner Freude getilgt, di ck, tz faren damit von
selbst ab, für weiches s wird f, für scharfes s (ß) das s

vorgeschlagen (womit ich nicht einig gehe), Länge des

Vokals soll in gewissen Fällen durch oberhalb des Buch-
Btabens angebrachtes Querstrichlein bezeichnet werden,
worüber noch zu reden wäre u. s. f.

Das ganze, wi es von der „ße/orm" vorgeschlagen,
einerseits noch einiger weiterer ßäwberren^, andrerseits da
und dort noch einiger Fer/eireerwre# unterzogen, macht sich

so prächtig, dass man veranlasst ist, auszurufen : Herz,
was willst du noch mer?

Di Redaktion der „Re/orm" will übrigens nicht dik-
tatorisch verfaren, si erklärt „jeden zutreffenden Finger-
zeig und Ratschlag als ir willkommen", und es scheint,
dass si Hand biten will, das endgültige im Detail erst noch

zu suchen und in Ubereinstimmung mit anderen festzusetzen.

Der „aZfjemeiree /ereire zur eire/iirtire^ einer ein/aeften
dewfscften schreibrere#" will in allen Gegenden und bedeu-

tenderen Ortschaften, wo deutsch gesprochen, gelert und

geschriben wird, Ziiiei^oerane <7rändere, di sämmtlich in
übereinstimmender Weise für di reformirte Orthographie
wirken. Den Vorort des Vereins bildet zur Zeit Wiesbaden,
Schriftfürer des Gesammtvereins ist Dr. F. TF. Fricfce dort,
der Verfasser der im November 1876 erschinenen Schrift:
„Die Orthographie nach den im Bau der deutschen Sprache

ligenden Gesetzen in wissenschaftlicher, pädagogischer und

praktischer Beziehung dargestellt, Bremen 1877" (IV und

171 Seiten), worin im wesentlichen di neue Orthographie,
welche di „ße/orm" adoptiren will, gelert und begründet
ist, so zwar, dass di Zeitschrift „Re/orwi* in einigen
Punkten erfreulicherweise noch etwas radikaler zu Werke
geht als Fricfce in genannter Schrift selbst. — Jeder Zweig-
verein hat einen Schriftfürer, dessen Obligenheiten haupt-
sächlich folgende sind : 1) Er sorgt nach Kräften für di

Ausbreitung des Vereins durch Besprechung mit Bekannten,
Aufforderungen in Lokalblättern, Vorträge u. dgl. ; 2) er
stellt den neuen Mitglidern ire Aufoauisscheine aus und

meldet di Namen zur Eintragung in di Hauptlisten nach

Wiesbaden (von wo er di Formulare der Aufnamsscheine

'erhält); 3) er nimmt freiwillige Geldbeiträge zur Unter-

Stützung der Vereinszwecke an, sendet diselben an di Haupt-
kasse unter der Adresse: „E. J. Fischer, TeiZ/iaber «ore

J. ßiihimareres ßrec/i/iandZiin# ire ßremere" und fügt di Ab-

rechnung über seine Ausgaben für Insertionen u. dgl. bei.

Di Anmeldungen zur Mitglidschaft oder zum Schriftfürer-
amte sind an den Schriftfürer des Gesammtvereins in Wies-
baden zu richten. Wo ein Zweigverein besteht, kann di

Anmeldung auch bei disem geschehen. Formulare zu Mit-
glidscheinen werden jedem, der si verlaugt, portofrei zu-

gesandt.

Schriftfürer für di betreffenden Zweigvereine sind be-

reits in Tätigkeit zu Dresden, Bremen, Görlitz, Wiesmar,
M.Gladbach, Elsterberg, Rheydt, Odenkirchen, Wolfen-
büttel, Hamburg, Weltwitz bei Neustadt, Asendorf, Gross-

Buseck, Mannheim, Oberkirch und Kieselbronn in Baden ;
Preetz in Schleswig-Holstein, Hof in Bayern, Lauterbach in
Oberhessen, Linz, Wien, Graz, Ödenburg; Oporto, New-
York. Im entstehen begriffen sind Zweigvereine zu Berlin,
Altona, Sprenge, Pforzheim und an anderen Orten.

Mir scheint, di deutsche Schweiz sollte sich one langes

zögern disem, wi ich glaube und hoffe, Zeheres/ähi^ere all-
gemeinen Verein anschlißen. Gegenwärtige Mitteilung und

vorläufige Anregung bezweckt einzig, dass in diser Richtung
von den Orthographireformern in der deutschen Schweiz
das dafür geeignete unternommen werden möchte. Es dürfte
di Anordnung einer beförderlichen Versammlung der ortho-
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graphischen Reformfreunde der deutschen Schweiz, sei es

in Luzem, Ölten, Aarau, Baden oder Zürich, wol das erste
sein, was zu tun wäre. Zweck einer solchen Versammlung
wäre, zu beraten und zu beschlißen, in welcher Weise man
in der deutschen Schweiz vorgehen, ob und wi man sich
dem allgemeinen deutschen Verein anschlißen, wi man bir
sich organisiren, welche Schriftfürer man vorläufig ernennen,
ob und wi man einige freiwillige Beiträge sammeln wolle
u. s. f. —- Wenn in irgend einer Sache, so muss in diser
di Parole sein: viribus unitis! — Der Anschluss der
deutschen Schweiz würde nicht nur diser seZösf dinen, son-
dern auch der Ausbreitung des Vereins Zw DewZscAZand

einen gewissen Impuls verleihen. Es soll mich freuen,
wenn andere sich äußern und ich himit nicht 1er in di
Luft geschossen habe. — Sp.

Ergänzung.
AARGAU. LerpZaw. Wenn in Nr. 29 d. Bl. ein Kor-

respondent über„di aargauische Schulsynode", mitRücksicht
auf den „Lerplan für Gemeindeschulen", als der „einzigen",
aber zweifelhaften Errungenschaft unserer Kantonalkonferenz
sich ausspricht und denselben als bloßen Abklatsch des

alten, von Hollmann nach Kettigers Entwurf ausgearbeiteten
Lerplanes bezeichnet, so muss hirauf nur bemerkt werden,
dass diser Vorwurf nicht der Lererschaft allein, am aller-
wenigsten der vorberatenden Kommission, gebürt. Ir erster
Entwurf hatte di praktischen Verhältnisse und Bedürfnisse

gehörig berücksichtigt und wesentliche Modifikationen auf-

genommen.
Allein diser Entwurf wurde durch di Kundgebungen

der 11 Bezirkskonferenzen, unter dem Einflüsse geistlicher
und weltlicher Inspektoren, bedeutend verändert. Zuletzt
korrigirte dann der Erzihungsrat noch so vil daran, bis
der neue Lerplan wider in den Ramen des alten passte.

Allerdings reduziren sich di Erfolge der Kantonal-
konferenz wegen irer Kompetenzlosigkeit auf ein Minimum.
Darum ist eine mit organisatorischen Rechten ausgerüstete
Synode, im Sinne des Korrespondenten in Nr. 29, dringen-
des Bedürfniss.

Mängel des bernischen Schulwesens.

Der Bericht der bernischen Erzihungsdirektion bebt

folgende Mängel hervor:
1) Unfleißiger Schulbesuch. Ist der Schulbesuch selbst

im Wintersemester nicht tadellos, so steht derselbe wärend
des Sommerhalbjares noch mancherorts unter aller Kritik.
Zwölf Sommerschulwochen — oft noch verkümmerte, mit
so mangelhaftem Schulbesuche — wer könnte da genügende

Unterrichtsergebnisse erwarten dürfen? Könnte man nicht
schon zufriden sein, wenn im Sommer das im Winter er-

rungene erhalten blibe Allein das ist nicht einmal der

Fall; und wenn es wäre — wo blibe der Fortschritt? So

lange ein so lückenhafter Schulbesuch — für vile Schüler

ist 7 Monate lang so zu sagen keine Schule — geduldet
werden muss, so lange darf man nicht mit Zuversicht auf

befridigende Unterrichtsergebnisse hoffen.

2) Überfüllte Klassen, oft noch mit ungenügenden Lo-
kalien. Dise Übelstände heben sich freilich von Jar zu Jar
durch Errichtung neuer Scbulklassen und Erstellung neuer
Schulhäuser, und steht es zu hoffen, dass si nicht auf ferne
Zeiten mer abschwächend auf di Unterrichtsresultate ein-

wirken.

3) Unzulängliche Zal guter Lerer und Lererinnen.
Wenn es war ist, dass di gute Schule zum größten Teile
das Werk des guten Lerers (Lererin) ist, so lässt sich das

aus obiger Klassifikation der Schulen leicht herausfinden,
wi vil mittelmäßige und schwache Elemente unter dem

Lererpersonal sich noch finden. Freilich kann manch eine

gute Schule durch di Ungunst der Verhältnisse, wi Lerer-
Wechsel etc., herunterkommen; allein dis sind doch mer
Ausnamen, und es bleibt Tatsache, dass wegen Lerermangel
vile Schulen unbesetzt bleiben müssen oder nur notdürftig
besetzt werden können. Dazu kommt noch, dass hi und

da sonst gute Lerer durch Nebenbeschäftigungen allzuser
in Anspruch genommen werden und di Schule schlißlich
dadurch Schaden leidet.

4) Überladung des Unterrichtsplanes und der obliga-
torischen Lermittel. Dass der obligatorische Unterrichts-
plan und di obligatorischen Lermittel an Überladung leiden,
wird wol von keinem einsichtigen Schulmanne mer ge-
leugnet werden, und dem ist ein Teil der Schuld an den

geringen Unterrichtsergebnissen zuzuschreiben. Der tüchtige
Lerer wusste und weiß sich zwar zu helfen : er sichtet
den Stoff, wält sich für seine Schale das netwendigste vom
notwendigen aus, steuert unverwandten Blickes seinem

Zile zu, erreicht dasselbe und freut sich seines Erfolges.
Was tut aber der mittelmäßige und schwache Lerer? Er
ist zwar der schweren Aufgabe, di im gestellt ist, zimlich
klar bewusst, er glaubt aber, es werde sich mit der Zeit
schon geben, schafft d'rauf los, villeicht mit großem Eifer,
aber plan- und zillos und seine Aufgabe bleibt ungelöst.
Lerer und Kinder sind abgemüdet und mutlos, weil der

Erfolg der Arbeit nicht entspricht.

5) Mangel an fester Einübung des behandelten Stoffes.

Dis ist teilweise eine Folge der erwänten Überladung,
weil der Lerer im jagen nach vorwärts nicht Zeit findet
zu den nötigen Übungen und Widerholungen ; allein es ist
andrerseits auch di Folge einer verfeiten Lermethode, di
Teil um Teil des Stoffes behande't, das behandelte aber
im fortschreiten aus dem Auge verlirt und bis zur Ver-
gessenheit ligeu lässt, statt fort und fort bei gegebenen

Anlässen, deren es genug gibt, wider darauf zurück-
zukommen und stets Irisch erhalten. Was Wunder, wenn
der Lerer später nach Früchten sucht, one deren zu finden.
Das Lerzimmer der Volksschule ist eben kein Hörsal der
Universität.

6) Im katholischen Jura der schädliche Einfluss der
ultramontanen Geistlichen und des Katechismus sammt
seinem Gedächtnisskram. Gleichgültigkeit gegen di Schule



269

oder Schulunfreundlichkeit, positiver Widerstand gegen
Anordnungen oberer Behörden u. s. w.

Alle dise Übel zeren am Lebensmark der Volksschule
und verhindern di vollkommene Reife reicher guter Frucht.

AUSLAND.

Eine Disziplinarordnung *).

Im Großherzogtum Hessen gilt seit dem 16. Juni 1874
folgende Disziplinarordnung :

§ 1. Als Disziplinarstrafen sind in der Volksschule zu-
lässig :

a. Verweis durch den Lerer,
5. Zurücksetzung in der Klassenordnung,
c. Anweisung von Strafplätzen,
<Z. Strafarbeiten,
e. zurückbehalten und nacharbeiten in der Schule,
/. Verweis von dem Sehulvorstande,

körperliche Züchtigung.
In der Regel ist eine schwerere Disziplinarstrafe erst

dann zur Anwendung zu bringen, wenn di voranstehenden
leichteren sich als unwirksam erwisen haben oder dem zu
bestrafenden Vergehen nicht angemessen sein würden.

Dem Vorsitzenden des Schulvorstandes steht di Ent-
Scheidung darüber zu, ob er den unter / vorgesehenen
Verweis allein und im Namen des Schulvorstandes oder
in Gegenwart der übrigen Mitglider desselben erteilen will.

§ 2. Strafmittel, welche den bestraften der Verachtung
oder dem Spott seiner Mitschüler aussetzen, oder deren An-
wendung di Gesundheit des bestraften gefärdet, Überladung
mit Strafarbeiten, zurückbehalten und einsperren in Schul-
zimmern oder anderen Räumen one Aufsicht, sind unter
allen Umständen unzulässig.

§ 3. Hinsichtlich der Strafe der körperlichen Züchti-
gung insbesondere ist folgendes zu beachten :

1) Di Strafe der körperlichen Züchtigung als das
äußerste Schuldisziplinarstrafmittel ist nur dann anzuwenden,
wenn sich nach der Individualität und dem ganzen ver-
halten eines Schülers alle übrigen Schulstrafen als unwirksam
erweisen, namentlich wenn Schüler in Trägheit oder Lügen-
haftigkeit versunken sind, offenbaren Trotz und Böswillig-
keit an den Tag legen oder di Gesetze der Zucht und
Moral gröblich verletzen, also insbesondere in Fällen hart-
näckiger frecher Lüge, bei frecher Widersetzlichkeit, mut-
williger oder boshafter erheblicher Misshandlung jüngerer
Kinder, schwereren Fällen von Tirquälerei, widerholter
vorsätzlicher Beschädigung von Bäumen und öffentlichen
Denkmalen und wissentlichem Dibstal.

2) Da di körperliche Züchtigung nicht allein auf di
leibliche Schmerzempfindung gerichtet ist und der strafende
Lerer an des Vaters Stelle dem schuldigen Kinde gegen-
übersteht, so hat sich derselbe vor, wärend und nach der
Strafe ebensoser vor Gleichgültigkeit und kaltem Spott wi
vor leidenschaftlicher Erregtheit zu hüten.

3) AlsZüchtigungsinstrumentistnur ein dünnes schwaches
Stöckchen zulässig, welches, nur für disen Gebrauch be-
stimmt, wärend des Unterrichtes nicht zu anderen Zwecken
in der Hand des Lerers sich befinden oder offen daligen
soll, sondern im Schulschranke aufzubewaren ist und nur
hervorgeholt werden darf, wenn di Notwendigkeit einer
Körperstrafe eintritt. In manchen Fällen wird es sich em-

pfelen, di Züchtigung erst nach Schluss des Unterrichtes
vorzunemen.

4) Schläge am Kopfe oder Gesichte, auf Rücken oder
Hände, zausen an den Oren oder raufen an den Haren,
schlagen oder stoßen mit Hand oder Faust sind zu ver-
meiden.

5) Bei Mädchen und bei Kindern in den beiden ersten
Schuljaren dürfen überhaupt körperliche Strafen nicht an-
gewendet werden.

6) Für das Maß der Züchtigung ist der Lerer ver-
antwortlich, welcher diselbe erteilt. Gerichtliches ein-
schreiten hat er nach der bestehenden Gesetzgebung dann
zu erwarten, wenn di Züchtigung in Misshandlung aus-
artet oder der Gesundheit des Kindes schadet, wärend di
vorgesetzte Schulbehörde sowol in disem Falle als auch
überall da einschreiten wird, wo di Züchtigung aus päda-
gogischen Gründen unstatthaft war oder in Widerspruch
mit vorstehenden Bestimmungen steht.

§ 4. Di Schulzucht erstreckt sich auch auf das Be-
tragen der Schuljugend auf dem Schulwege, auf den häus-
liehen Fleiß wi überhaupt auf das verhalten der Schüler
außerhalb des Unterrichtes. Der Lerer ist also befugt, bei
Ungezogenheiten gemeiner Art mit den innerhalb der Schul-
zucht ligenden Strafmitteln dann einzuschreiten, wenn eine
vorherige Anzeige an di Eltern und deren Mitwirkung un-
tunlich erscheint, oder di Wirkung des Zuchtmittels dann
nicht erreicht werden würde. Es ist jedoch dabei als
Regel festzuhalten, dass di Angelegenheit in der Schule
selbst mit dem Kinde erörtert und dort der Strafakt vor-
zunemen sei, um der möglichen Auffassung vorzubeugen,
als enthilte das pflichtmäßige einschreiten des Lerers eine
Übereilung oder einen Eingriff in das elterliche Erzihungs-
oder Züchtigungsrecht.

LITERARISCHES.

Hugo Elm: Die Spritzarbeit. Leipzig, Otto Spamer.
Es wird hir gezeigt, wi durch Bürsten, Sibchen und

Pinsel di schönsten Bilder auf Papir, Leder, Seide, Glas etc.
geworfen werden können. Es ist dis eine angeneme und
bildende Arbeit für di reifere Jugend. Dises schön aus-
gestattete Buch ist der Vorläufer von änlichen. Es sollen
noch folgen : Beizarbeit, Fischschuppen-, Muschel-, Perlen-,
Mosaikarbeit und Holz-, Porzellan- und Glasmalerei. Diser
kleine Baustein zur Menschenbildung verdint gute Aufname
bei allen Freunden der Jugend.

Dr. G. H. Meyer: Der Mensch als lebendiger Organismus.
Ein Hilfsbuch für Seminare und höhere Leranstalten,
wi zum Selbstunterrichte. Mit 172 Abbildungen. Stutt-
gart, Meyer & Zeller. 1877.

Als Grundlage einer vernünftigen Volksgesundheitslere
ist di Lere vom Bau und Leben des Menschen in alle
Schulen eingedrungen. Diser Unterricht setzt aber bei den
Lerern eine genauere Bekanntschaft mit dem Gegenstande
voraus. Herr Meyer, Professor der Anatomie in Zürich,
hat dem Wunsche viler Lerer Folge geleistet und bitet
hir der Lererschaft und dem Seminarunterrichte ein vor-
zügliches Hilfsmittel. Für Mittel- und Volksschulen sind
di sämmtlichen Abbildungen des Lerbuches zu einem be-
sondern kleinen anatomischen Atlas zusammengestellt, der
für di Schüler bestimmt ist. Di Abbildungen sind ser gut.
Das verdinstliche Werk verdint unsere warme Empfelung.

*) Wir publiziren dise Disziplinarordnung, da es Kantone gibt,
di gar keine besitzen. (D.Red.)
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Anzeigen
Bekanntmachung.

Vom 29. Juli bis und mit 7. August nächsthin findet im neuen Schul-
hause in Aarau eine

Ausstellung von Lermitteln
für den naturkundlichen Unterricht an Gemeinde-, Fortbildnngs-, Bezirks-
schulen statt. Zu derselben hat täglich jeweilen von 8—12 und 2—6 Ur
jedermann freien Zutritt.

Behörden und Lerern, sowi jedem, der Bedürfniss nach Belerung und
Bildung empfindet, wird der Besuch diser Ausstellung empfolen.

Aarau, den 27. Juli 1877. (A47Q)
Di Kanzlei der Erzihuugsdirektion.

Patentprüfungen fürSekundarlerer.
Di Prüfungen der Bewerber um Patente zu Lerstellen an bernischen

Sekundärschulen (Realschulen und Progymnasien) sind auf Mittwoch bis
Samstag den 19.—22. September nächsthin festgesetzt worden. Di Bewerber
haben bis und mit 31. August nächsthin ire Anmeldungen der Erzihungs-
direktion schriftlich einzureichen und in derselben di Fächer bestimmt an-
zugeben, in denen si geprüft zu werden wünschen.

Anmeldungen, welche nach Verfluss des Termins einlangen, werden nicht
mer angenommen. Der Anmeldung sind folgende Schriften beizulegen : 1) der
Taufschein, 2) der Heimatschein oder ein gleichbedeutendes Aktenstück, 3) ein
Zeugniss über bürgerliche Erenfähigkeit und guten Leumund, 4) ein kurzer
Abriss des Bildungsganges unter Beifügung von Zeugnissen, 5) falls der Be-
werber schon als Lerer angestellt war, ein Zeugniss der betreffenden Schul-
behörde, 6) wenn der Bewerber nicht Schweizerbürger ist, ein Zeugniss über
das Vorhandensein der in § 4 des Gewerbegesetzes vom 7. November 1849
vorgeschribenen Bedingungen.

Di Prüfungen finden statt nach Mitgabe des Reglements vom 4. Mai 1866.
Bern, den 30. Juli 1877.

Erzihungsdirektion.

In freundlicher und bequemster Lage

Rorschach.

Hotel Schiff.
Bekannt für vorzügliche, reelle Weine, billigste und zuvorkom- B

§ mende Bedinung. m
pq Di vorhandenen ausgedenten Lokalitäten, wobei eine geräumige p

J Terrasse, eignen sich besonders zur Benützung für Hochzeits- Et?

^
und Gesellschaftsanlässe, bei Ausflögen von Schulen u. s. f. ^

Grosse, gnt eingerichtete Stallung. g
Höflichst empfilt sich Der Eigentümer:

J. Hohl-Graf.
Für große Gesellschaften bitte, kurz vorher Anzeige zu machen.

in Borschach.
Soeben ist erschinen nnd von Unterzeichneter zu bezihen:

Herausgegeben von

Jakob Bsechtold nnd Ferd. Vetter.
Erster Band:

Die StretJinger Chronik.
Preis à part Fr. 6. Subskriptionspreis Fr. 5.

J. Huber's Buchhandlung in Frauenfeld.

Für di Bürgerschule der deutschen
und schweizer Schnlgemeinde wird
zum 1. Oktober ein Lerer der fran-
zösischen und englischen Sprache
gesucht. Man bitet einen dreijärigen
Kontrakt, 3000 Mark Gehalt bei freier
Wonung und 300 Mark Reiseentscbä-
digung. Meldungen oder weitere Aus-
kunft bei Dr. E Weiss in Kon-
stantinopel. (M6657L)

SeMarlererstelle in Otierstrass.

Di Lererstelle an der Sekundär-
schule in Oberstrass ist auf Anfang
November definitiv zu besetzen und
wird himit zu freier Bewerbung aus-
geschriben. Di Jaresbesoldung beträgt
Fr. 3000, Entschädigung für Natural-
leistungen inbegriffen. (H3827Z)

Bewerber um dise Stelle haben ire
schriftliche Anmeldung nebst den Zeug-
nissen über di bisherige Lertätigkeit
dem Präsidenten der Sekundarschul-
pflege, Herrn Kantonsrat Steiner da-
hir, bis zum 20. August einzusenden.

Oberstrass, den 28. Juli 1877.
Namens der Sekundarschulpflege :

Der Aktuar: R. Billwiller.
Unterzeichneter verkauft alte nnd neue

Saiteninstrumente, Ocarina's und Hand-
harmonika's, Violinbogen, Saiten etc nnd
reparirt angefürte Instrumente nnd Bogen
aufs beste nnd billigste.

S. Fehlmann, Geigenmacher
in Seon, Aargau.

Scliiilmodelle
/w Ä

bei Louis Wethli, Bildhauer in Zürich.

Für Feldmesser.
Unterzeichneter lifert Winkelmesser zum

feldmessen à Fr. 8 ; vermittelst derer kann
man jeden Winkelgrad aufs genauste messen.

S Fehlmann
in Seon, Kt. Aargan.

Il sort de presse:
Album d'Histoire Naturelle

Beau volume in-4, de 256 pages sur 2 co-
lonnes, illustré de nombreuses gravures dans
le texte. Prix, cartonné 8 fr. 50.

suisseIllustrêe
6'°" ANNÉE

Littérature, Science, Industrie, Beaux-
Arts, Actualités, Récréations.

Unnnméro de 12 p. sur 2col. tous les samedis

Prix: Un an, 12 fr. Six mois, 6 fr. SO.

On s'abonne àparlir du 1"janvier et 1 juillet.
Un rabais de 3 fr. sur l'Album d'histoire

naturelle est fait à chaque abonné qui en fait
la demande. — On s'abonne dans les boréaux
de poste ou directement chez l'éditeur, S.
Blanc, à Lausanne.

Hi«su eine Beilage.



•ft/««! /> Amerikaner

Mage Orgeln'
(Harmonium«)

Kirche, Schule u. Haus
von ESTEY & COMP.

Brattleboro, Nord-Amerika.

Einzig in ihrer Art an Fülle
und Schönheit des Tones, so-
wie eleganter, gediegener Aus-
stattung. Aensserst leichte,
dem Klavier gleichkommende

Ansprache.

67,000 Yeriaufte Insîmiaenîe.

If 150 Medaillen -&si
erste Preise und Diplome.

Ihrer vorzüglichen Eigenschaften
halber von den bedeutendsten Künut-
lern und Fachkennern .empfohlen.

üfonopeZ /ür /SfcAuœû:,

rm^en tien stieß. 27ietZ -fiacfejw.*

GEBRÜDER IUI
Harmonium - Niederlage
Baael. Siranshurj;,

losem,.
ZUBICH.

12 Minuten von der Dampfschiffstation entfernt.

ÄpeÄf'pWpr Itit# /t/r äp/zm/p«, Fereine efe.
Ser angenemer Ausflugspunkt, billige und zuvorkommende Bedinung,

schöne schattige Spilplätze (beim Hause gelegen), übliche Aussicht auf See

und Alpen. Vorherige Anzeige erwünscht. (M2295Z)
C. Stadelmann zur „Weinburg",

Küsnacht am Züricbsee.

Im Verlage von I. Huber in Frauenfeld ist erschinen und von disem sowi durch alle Buch-
handlangen zu bezihen :

Praktischer Lehrgang
für den

Zeichenunterricht in der Volksschule.
Mit einem Anhange :

Über das zeichnen in der gewerblichen Fortbildungsschule.
Von

Ulrich Schoop,
Zeichenlerer an der Mädchensekundarschule in Zürich.

' Mit 8 Figurentafeln.
Preis Fr. 3.

Schoop's Zeichenschule
für ^Volksschulen, Mittelschulen und gewerbliche Fortbildungsschulen.

Erste Abteilung:
Stigmographische Zeichnungen

für den

Vorbereitungsunterricht zum freihandzeichnen für Schule und Haus.
1) 166 geradlinige Uebungen Fr. 2. 40.
2) 165 krummlinige Uebungen „ 2. 40.

Stigmograpische Wandtafelvorlagen für den Vorbereitungsunterricht im freihandzeichnen,
24 Bl. 57/70 cm. Fr. 7. 20.

Zweite Abteilung:
Elementar-Freihandzeichnen.

1) Di ersten Elemente des freihandzeichnens Fr. 2. 40.
2) Leichtere Ornamente in bloßen Umrissen „ 2. 40.
3) Schattirte Zeichnungen nach Modellen:

I. Körperstudien „ 3. 20.
IL Ornamentstudien „ 4. —.

4) Zeichnungen für Mädchen:
I. Verzirungen für weibliche Arbeiten „ 3. 20.
II. Pflanzenstudien „ 4. —.

Dritte Abteilung :

Linear-Zeichnen.
Konstruktives und projektives zeichnen. Fr. 5.

Sommerwirtschaft z. „Wernburg" iu Küsnacht.

IPEdaeatenr,
welcher als Organ des Lerervereins der fran-
zösischen Schweiz unter der Leitung des
Herrn Professor Daguet monatlich zweimal
in Lausanne erscheint, eignet sich vermöge
seiner starken Verbreitung ser zu wirksamen
Anzeigen von Stellenausschreibungen, Stellen-
gesuchen, Empfelungen von Pensionen, Tausch-
anträgen, Bücher- und Schulmaterialanzeigen.

Statt direkt nach Lausanne können solche
Anzeigen an den Verleger der „Schweizer.
Lererzeitung", Herrn Buchhändler Huber in
Frauenfeld, adressirt werden, der ire Ver-
mittlung besorgt.

Offene Lerstellen.
Di Lererstelle für deutsche Sprache

und Geschichte event. Geographie und
jene für Naturwissenschaften werden
zur Besetzung ausgeschriben. One wol-
geordnete Ausweise über Bildungs-
gang, Lerfähigkeit und Charakter ist
jede Anmeldung unnütz.

NeufrauensteininZug, 2. August 1877.
« Di Direktion.

Schöne
Au ss icht

über den
Zürichsee und

di Alpen.

.Ebenes
Gewächs.

Bir.

2000' über Mer.

-Baft-on.

Garten.
Erfrischungen. Kegelban.

Reale hisige
und

auswärtige
Weine.
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Ausschreibung einer Lerstelle.
An der thurgauischen Kantonsschule ist eine Lerstelle für mathema-

tische Fächer, vorzüglich an der merkantilen Abteilung der Industrischule,
für Geographie und Botanik, eventuell gegen Austausch anderer ver-
wandter Fächer, neu zu besetzen. Jaresbesoldung bis auf 3200 Fr. bei wöchent-
lieh 26 Unterrichtsstunden im Maximum. Antritt der Stelle auf Beginn des

Wintersemesters.
Hirauf reflektirende Lerer haben ire Anmeldungen — unter Anschluss

irer Zeugnisse — spätestens bis 20. August bei dem Vorstande des unter-
fertigten Departements einzureichen.

Frauenfeld, den 28. Juli 1877.
Erzihungsdepartement des Kantons Thurgau.

für Schulet!
&ff»e3»7fIi#«# v. ÄcAfdft- u.

von J. Laemmlin in St. Gallen.
Den vererl. Schulvorsteherschaften und Herren Lerern empfele mein

stets bestassortirtes Lager zu gefl. Benützung; besonders mache auf folgende
Artikel aufmerksam:

_ _Feine engl. Reisszeuge in Neusilber p. Stück v. Fr. 7 bis Fr. 20,
welche sich bei vorzüglicher Qualität durch billige Preise auszeichnen.

Feinen Zeichnen- u. Radirgummi I*Ware, beste Qualität.
AecM cliiiiesisclie Tusche, Lampertye-Farben in Tablettes.
Engros-Lager von Bleistiften von A. W. Faber, Rehbach, Hardtmuth u. a.

Schwarze und weiße Zeichenkreide, in Cedern u. ungefasst.
Großes Lager von Stalfedern der renommirtesten Fabriken.

Federnhalter und Griffel.
Zeichenpapire (Thonpapire), animalisch geleimt, in allen couranten Formaten.

Panspapire etc. etc., sowi alle übrigen ins Fach des Schreib-, und
Zeichenmaterial-Handels einschlagenden Artikel.

Gewissenhafte Bedinung, billigste Preise!
Probesendungen zu Dinsten!

Achtungsvoll
J. Laemmlin, Papirhaudlung, ht* Gallen.

Soeben erschinen:

Dr. J. M. Ziegler's

Oroliydrographische Wandkarte der Schweiz, 2. Anil.,
Preis: aufgezogen, mit Stäben und lakirt, Fr. 16,

and

Zweite Wandkarte der Schweiz.
Preis: aufgezogen, mit Stäben und lakirt, Fr. 20.

Di Oroliydrographische Karte, nur di Gebirge (braun) und di Gewässer [Flüsse und Seen]
(blau) enthaltend, prämirt auf der Weltausstellung in Wien 1873, auf der Ausstellung beim geo-
graphischen Kongress in Paris 1875 und auf der Weltausstellung in Philadelphia 1876, fand
schon bei irem ersten erscheinen den lebhaftesten Beifall aller Lerer, welche si sahen;
di neue Auflage hat noch einige nicht unwesentliche Nachträge erhalten und gibt nun
ein prächtiges Bild von der Bodengestaltung der Schweiz.

Si ersetzt nahezu ein Relief in dem gleichen Massstabe, das mindestens das zenfache
kosten würde, bitet aber für den Klassenunterricht ungleich mer als di üblichen kleinen
Reliefs, di immerhin noch wenigstens doppelt so teuer sind.

Dise Karte sollte daher in keiner Schule feien, und haben wir auch den Preis so
nidrig gestellt, nm di Anschaffung derselben selbst der kleinsten zu ermöglichen.

Di Zweite Wandkarte der Schweiz hat di vorerwänte zur Grundlage, bitet also dasselbe
plastische Bild, gibt aber außerdem in schwarz: di Ortschaften, Strassen nnd Wege, Orts-,
Tal-, Fluss- nnd Bergnamen, Höhenangaben der Berge, Pässe etc. (in Metern); in deutlichem
rot (Zinnober) : di befarenen und projektirten Eisenbanlinien ; in verschidenen leicht sichtbaren
Farben: di Schweizer- nnd Kantonsgrenzen.

Wir glauben also hoffen zu dürfen, dass dise nene Ausgabe sich der bisher genossenen
Gunst der tit. Lererschaft in noch erhöhtem Maße erfrenen werde nnd sehen zalreichen
Bestellungen entgegen.

Unaufgezogene Exemplare der beiden Karten stehen gerne zur Einsicht zu Oinsten.

Zürich, im Juli 1877.

J. Wnrster & Comp.
Landkarten-Handlung.

Philipp Reclam's
Universal-Bibliotkek

(Aillijysfe und reichhaltigste NamwiZim^r
»on .Klassiker-Aus</raheraj

wovon bis jetzt 860 Bändelten er-
schinen sind, ist stets vorrätig in

J. Hubers Buchh. in Frauenfeld.
P. S. Ein delailKrler Prospekt wird

von uns gerne gratis mitgeteilt und
belibe man bei Bestellungen nur di
nummer der Bändchen zu bezeichnen.
Einzelne Bändchen kosten 30 Cts. Bei
Abname von 12 und mer Bändchen auf
einmal erlassen wir diselben à 25 Cts.
franko.

Hans- u. Familien-Schiller.
Nene illnstrirte Oktavansgabe

von

Schillers
sämmtl. Werken.

Mit Biographie,
Einleitungen nnd Anmerkungen von

Robert Boxberger.
8 starke Bände in 50 Lifer, à 70 Kappen.

Grote'sehe Ausgabe.
Dise neue Schillerausgabe ist das Resultat

jarelanger Vorarbeiten; si ist bestrebt, in
literarischer nnd illnstrativer Bezihnng als
einAosflus3 der Leistungen der Neuzeit da-
zustehen und weitgehende Ansprüche zu be-
fridigen.

Zn Bestellungen auf dise neue Schiller-
ausgäbe, von welcher auf Verlangen di ersten
zwei Liferungen zur Ansicht gesandt werden,
empfilt sich

_J. Hubers Buchh. in Franenfeld.

Naturwissenschaftliche Elementarblicher
für den ersten Unterricht in

Mittel-, Beal- und Fortbildungsschulen.
Preis per Bändch. eingeb. nur Fr. 1. 10.

Chemie von H. E. Koscoe.
Physik von Balfour Stewart.

Astronomie von Norman Loekyer.
Physikalische Geographie von A. Geikie.

Geologie von A. Geikie.
J. Hubers Buchh. in Franenfeld.
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